
































































42 Der Naturraum 

Tischeiweiher (Foto: Roman Türk) 

sehen stammenden (anthropogenen) Fremd- und 
Schadstoffen der Atmosphäre ist. Dazu genügt es, Torf­
moose oder Flechten in Mooren zu sammeln und mit 
den entsprechenden Analysenmethoden zu untersu­
chen. So konnten die Belastungsgrade mit Schwerme­
tallen und künstlichen Radionukleiden, die im Zuge 
atmosphärischer Atombombenversuche oder Kern­
kraftwerkshavarien (Tschernobyl) in die Atmosphäre 
gelangen, sehr eindrucksvoll dargelegt werden. So 
stellten Gstöttner & Peer (1995) im Rahmen einer 
salzburgweiten Untersuchung über den Schwermetall­
gehalt von Torfmoosen fest, daß der Flachgau zu den 
mit Schwermetallen belasteten Gebieten gehört. Diese 
Schwermetalle stammen größtenteils aus dem Kraft­
fahrzeugverkehr. Auch die Belastungsgrade der 
Hochmoorökosysteme mit künstlichen Radionukliden 
wie 131 Cs z. B. konnten durch langjährige Untersu­
chungen an Torf, Torfmoosen und Flechten im Koppler 
Moor (Eckl et al. 1984; Pausch et al. 1996) aufgezeigt 
werden. 

Das Hochmoor von Koppl wurde - aus teilweise 
verständlichen Gründen - intensivst zur Torfgewinnung 
genutzt. Der Moorkörper wurde tief abgegraben, erhal-

ten geblieben sind lediglich einige „Torfbrücken", die 
die einzelnen Torfstichfelder abgrenzen. In diesen sam­
melt sich zwar stellenweise Wasser an, aber Entwässe­
rungsgräben lassen auch heute noch kaum eine 
großflächige Entwicklung von Torfmoosrasen zu. Bir­
ken und Kiefern nehmen eine große Fläche ein, sodaß 
die typische Hochmoorvegetation nur mehr auf kleine 
Reste reduziert ist. Dennoch lohnt es sich, auch diesen 
die Aufmerksamkeit zu schenken. In den Wasserlöchern 
entwickeln sich stellenweise wieder Torfmoose. 

Sobald die Torfmoosschichten dicht genug sind, daß 
die Torfmoose über das Niveau der Wasseroberflächen 
ragen, gesellen sich zu ihnen typische Hochmoorpflan­
zen, die an die unwirtlichen Bedingungen des 
Hochmoor angepaßt sein müssen. Wie schon erwähnt, 
sind Hochmoorflächen baumlos. Dies hat zur Folge, 
daß die Temperaturminima in der Nacht und die Maxi­
ma über Tag weitaus geringere bzw. höhere Werte 
erreichen als im umgebenden Wald. Das heißt, die 
Hochmoorpflanzen sind höheren Temperaturschwan­
kungen auf kleinstem Raum ausgesetzt. Dazu kommt, 
daß die Torfmoose verhältnismäßig rasch wachsen. Die 
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toffarmut des Torfuntergrundes läßt für die höhe-
Pflanzen aber kein rascheres Wachstum zu. So 

~ -- en sie also Strategien entwickeln, wie sie dem 
:._ "berwachsenwerden durch Torfmoose entkommen. 
01„ meisten der aspektbildenden Hochmoorpflanzen 
=ehören zu den Familien der Heidekrautgewächse (Eri­
:: eae) und der Riedgrasgewächse (Sauergräser, 
r_ -peraceae). Die Heidekrautgewächse leben in Sym-

·e mit Pilzen, die als sogenannte Mycorrhiza-Pilze 
.., und in den Wurzeln leben. Dies führt zu einer 

.=e ·altigen Vergrößerung der aufnehmenden Ober­
-- „~hen, sodaß diese Vertreter der Heidekrautgewächse 
.=enügend mineralische Stoffe zugeliefert bekommen, 

wachsen zu können. Typische Pflanzen sind die 
·marin-Heide (Andromeda polifolia), die wunder­

- öne glockige, rote Blüten entwickelt. 

Rosmarin-Heide (Foto: Roman Türk) 

Auch die Moosbeere (Vaccinium oxycoccus) fällt 
urch ihre im Verhätnis zum Pflanzenkörper großen 

Blüten, deren Kronblätter stark zurückgerollt sind, auf. 

Moosbeere (Foto: Roman Türk) 

Ihr sehr dünner Stengel ist verholzt und überspinnt 
als Kriechstamm die Torfmoorpolster. Der wissen­
schaftliche Name „oxycoccus" bedeutet „saure Beere". 
Unter den Riedgräsem dominieren im zeitigen Früh­
jahr das Scheidige Wollgras (Eriophorum vaginatum) 
und das Alpen-Wollgras (Trichophorum alpinum) den 
Aspekt, dessen weißhaarige Ährchen endständig sind. 

Das Scheidige Wollgras (Foto : Roman Türk) 
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44 Der Naturraum 

Im Sommer beherrschen flächenweise die Schnabel­
binse (Rhynchospora alba) und die Schnabelsegge 

Schnabelbinse (Foto: Roman Türk) 

(Carex rostata) das Vegetationsbild. An den trockene­
ren Bulten finden sich die Moor-Rauschbeere (Vacci­
nium uliginosum), die allseits bekannte Heidelbeere 
(Vaccinium myrtillus) und die Preiselbeere (Vaccinium 

Moor-Rauschbeere (Foto: Roman Türk) 

vitis-idaea) ein. Als eine Besonderheit unter den 
Moospflanzen ist der Rundblättrige Sonnentau (Dro­
sera rotundifolia) zu nennen. Um seinen Stickstoffbe-

Der Rundblättrige Sonnentau (Foto: Roman Türk) 

darf zu decken, fängt er mit Hilfe von Drüsenhaaren 
kleine Insekten. Diese Drüsenhaare tragen an den Spit­
zen glitzernde Tröpfchen, die Mücken und auch Amei-

Faulbaum (Foto : Roman Türk) 
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ocken. Sobald die Insekten die klebrigen Tröpf­
xrührt haben, können sie sich nicht mehr befrei­

der Blattrand biegt sich hoch, bis die Haare 
- 5:mz über das Insekt gelegt haben und es einsch­

Die Spitzen der Haare setzen nun Verdauungs­
-~ · ei und lösen die Weichteile der Insekten auf. 

leibt lediglich der Chitinpanzer. 

· ie oberflächliche Austrocknung des Torfkörpers 
ehr weit fortgeschritten, findet auch der 

"-'._._-,-....,uo rrnige Faulbaum (Frangula alnus) passende 
_ -smöglichkeiten. Die jung rot, und im reifen 

chwarzgefärbten Früchte sind giftig und 
·or allem bei Kindern nach dem Verzehr Koliken 
. Die Rinde des Faulbaums wird in der Heilkun-

=- urzt und ist häuf in Leber- und Gallenpräparaten 
- ·en. früher wurde sein Holz als Holzkohle für 

~ tellung von Schießpulver genutzt, was den 
-.L~~„beständen sehr zusetzte. In diesen nährstoff-
-~ Böden entwickelt sich auch die Blutwurz (Tor-

Potentilla erecta) sehr zahlreich. Ihr 

Blutwurz (Foto: Roman Türk) 

:::zel tock (Rhizom) ist gerbstoffreich und wird als 
eipflanze innerlich bei Durchfällen, Entzündun­
im Magen- Darmbereich und äußerlich gegen 
orrhoiden und Schleimhauterkrankungen des 
d-und Rachenraumes verwendet. 

Leider werden die Randbereiche des Koppler Moo­
_: u h heute noch stellenweise als Lagerstätten für 
:ill und Bauschutt genutzt. Ein kultivierter Umgang 

- -- un eren naturnahen Kulturflächen sollte bei dem 
_ rmen Druck auf diese ein Anliegen für alle sein! 

2.5. Die Flachmoore und Feuchtwiesen 

In Becken, Talungen und an Hängen, deren Böden 
derart strukturiert sind, daß Staunässe auftritt, können 
sich zum Teil großflächige Flachmoore und Feuchtwie­
sen ausbilden. Flachmoore stehen im Gegensatz zum 
Hochmoor in engem Kontakt mit dem Grundwasser, 
wodurch die Pflanzen mit Mineralstoffen weitaus bes­
ser versorgt sind. Dies hat einen im allgemeinen viel 
üppigeren Bewuchs zur Folge, auch finden sich in die­
sen minerotrophen Flachmooren mehr Pflanzenarten 
als in den Hochmooren ein. Alle interessanten Flach­
moore im Rahmen dieses Beitrages darzustellen würde 
den Rahmen bei weitem sprengen. So seien beispiel­
haft einige Flachmoore herausgegriffen, deren Pflan­
zenwelt durch das Auftreten einiger seltener und in 
hohem Maße gefährdeter Arten hervorsticht. 

So sind die Flächen um den Tischeiweiher (siehe 
Abb. S. 42), die Aitermoos Sumpfwiese reich an typi­
schen Sumpfpflanzen, die für den aufmerksamen 
Betrachter eine wahre Augenweide darstellen. Im zei­
tigen Frühjahr entwickelt die Trollblume (Trollius 
europaeus) ihre kugeligen, gelben Blüten. Sie gehört 
zu der Familie der Hahnenfußgewächse und ist einer 
der ganz wenigen Vertreter aus dieser Familie, der sich 
durch einen feinen, angenehmen Duft auszeichnet. Der 
Fieberklee (Menyanthes trifoliata) fällt im Frühjahr 
durch seine dreizähligen, an Kleeblätter erinnernden 
Blätter und die weißen, gezipfelten Kronblätter der 
Blüten auf. Die bitter schmeckenden Blätter enthalten 
Bitterstoffglykoside, Gerbstoffe und Flavonoide, die 
zur Anregung der Verdauungssekretion bei Appetitlo­
sigkeit, bei Verdauungsstörungen und Gallenleiden 
Anwendung finden. Auch das Breitblättrige Wollgras 
(Eriophorum latifolium) mit seinen nickenden Blüten­
ständen, das Sumpfläusekraut (Pedicularis palustris) 
und die Wasserminze (Mentha aquatica) sind Selten­
heiten in unserer Flora. Neben anderen Orchideen wie 
dem Gefleckten Knabenkraut (Dactylorhiza macula­
ta ), Breitblättrigen Knabenkraut (Dactylorhiza 
majalis) und der Mücken-Händelwurz (Gymnadenia 
conopsea) bestimmt im Sommer die Weiße Sumpf­
wurz (Epipactis palustris) den Aspekt der Moorfläche. 
Ihre typischen Orchideenblüten gehören zu den reiz­
vollsten unserer Flora. Unter den Riedgräsern sind ver­
schiedene Seggen vertreten, darunter auch die heute im 
Bestand gefährdete Schlanke Segge (Carex acuta) . Sie 
war früher eine wichtige Streupflanze. In den Randbe-
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Weij.Je Sumpfwurz (Foto: Roman Türk) 

reichen dieses Flachmoores wachsen weitere Orchi­
deen, wie das Große Zweiblatt (Listera ovata) und die 
Grünliche Waldhyazinthe (Platanthera chlorantha). 

Als weitere bemerkenswerte Nieder- und Über­
gangsmoorgebiete sind die Koppler Teichwiese und 
der Poschensteiner Streuwiesenrest zu nennen, in dem 
sogar noch die typischen Flachmoorarten wie Mehl­
primel (Primula farinosa) , Kelchsimsenlilie (Tofieldia 
calyculata) und das Gemeine Fettkraut (Pinguicula 
vulgaris) auftreten. Dieses ist ähnlich wie der Sonnen­
tau ebenfalls eine „fleischfressende" Pflanze, die an 
der Oberfläche der dicken Blätter gestielte Drüsenhaa­
re ausbildet, die einen klebrigen Schleim absondern. 
Kleine Insekten bleiben an diesem Schleim hängen, die 
Blätter rollen sich dann langsam ein, und das aus „Ver­
dauungsdrüsenhaaren" abgegebene Sekret löst die 

Lungen-Enzian (Foto: Roman Türk) 

Insekten schließlich auf. Nachdem die Beute aufgelöst 
ist, entrollen sich die Blätter und sind zum Neufang 
von Insekten bereit. 

Ein besonders interessantes Kalkflachmoor ist auch 
das Schlager Pflanzenschutzgebiet. In dessen Zentrum 
liegen Bereiche mit Quelltuffen, auf denen sogar der 
Langblatt-Sonnentau (Drosera anglica) vorkommt. 
Auch der Lungen-Enzian (Gentiana pneumonanthe), 
der Kiesel-Glockenenzian (Gentiana acaulis), die 
Orchideen Mücken-Händelwurz (Gymnadenia conop­
sea) und die Wohlriechende Händelwurz (Gymnadenia 
odoratissima) kommen hier vor. Dieses Gebiet sollte 
in seiner Struktur bestehen und der Nachwelt erhalten 
bleiben! 

Auch Quellsümpfe treten im Gemeindegebiet von 
Koppl zahlreich auf. 
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Streuwiesen im Koppler Moor 

_,6. Die Wirtschaftswiesen. 

Eine große Fläche des Koppler Gemeindegbietes 
ird von Wirtschaftswiesen eingenommen. Über weite 
J"ecken sind sie nach agro-industriellen Gesichts­

:::mkten gestaltet und weisen einen hohen Düngegrad 
f. was sich letztlich im Aufkommen von großen 

-~pfer (Rumex)-Arten äußert. Im Frühjahr fallen 
~=e e Wiesen durch das reichliche Aufkommen vom 
Gewöhnlichen Löwenzahn (Taraxacum officinale) auf, 
3.e ie als ein gelbes Blütenmeer erscheinen lassen. 
_c.utenreiche, für das Vieh wohlschmeckende Weide­
::~lanzen entwickeln sich nur bei geringerem Dünger­

atz. Es ist zu überlegen, ob die Entwicklung die 
• · htung des Artenreichtums in den Wirtschaftswiesen 

chlagen sollte. Denn die Existenz von Mager- und 
-;reuwiesen und eine verbesserte Gliederung der 
::...andschaft durch Raine, Hecken und Baumgruppen 
fude vielen gefährdeten Pflanzen ein Überleben für 

....:e Zukunft sichern. 

3. Ausblick 

Am Beispiel des Salzburgringes sehen wir, daß ehe­
mals hochwertigste Naturflächen dem Moloch des 20. 
Jahrhunderts - dem Kraftfahrzeug - geopfert wurden. 
Bodenversiegelung, Abgase und zeitweise starker 
Lärm haben die Natur und ihren Erlebniswert auch 
über den eigentlichen Bereich auf ein Minimum redu­
ziert. Aber offensichtlich war es eine gesellschaftliche 
Notwendigkeit, den Salzburgring in einer ehemals 
wunderschönen Talung zu errichten. 

Im Zuge der Biotopkartierung im Auftrag des Amtes 
der Salzburger Landesregierung wurde auf der 
Gemeindefläche von Koppl die Vegetation von über 
220 ökologisch bedeutungsvollen Biotopen erfaßt. 
Dazu gehören nicht nur die naturnahen Biotope, denen 
oben das Hauptaugenmerk geschenkt wurde, sondern 
auch Kulturflächen wie Streuobstwiesen, Haselhecken, 
Feldgehölze, Ufergehölze entlang von Bachläufen, 

47 



48 Der Naturraum 

Heckenformationen, Binsensümpfe, Galeriewälder, 
Gräben, Bachläufe, Fischteiche, Kohldistelwiesen, 
Trockenböschungen, Trockenwiesen und Mager­
weiden. Diese hohe Zahl an ökologisch bedeutsamen 
Biotopen nährt die Hoffnung, daß bei einigem guten 
Willen wieder größere zusammenhängende Flächen 
mit funktionierenden Biotopen geschaffen werden - im 
Sinne eines ökologisch sinnvollen Biotopverbundes. 
Den einzelnstehenden Biotopen ohne Verzahnung und 
Verbindung mit anderen fehlt die Möglichkeit des 
intensiven genetischen Austausches, was zu einer Ver­
minderung der biologischen Entwicklung (Evolution) 
und damit zu einer geringeren Anpassungsfähigkeit 
führt. Die rein nutzungsorientierende Betrachtungswei­
se, die eine Maximierung der Kapitalisierung unserer 
Landschaft und der ihr innewohnenden Organismen 
anstrebt, führt zwangsläufig zu einer Reduzierung von 
Arten und damit zum Verlust von wichtigster geneti­
scher Information. Deshalb müssen wir uns die Frage 
stellen, wie weit wir der Schöpfung und den in ihrem 
Gefolge entstandenen Organismen Lebensrecht, Über­
lebensrecht, Recht auf Existenz zugestehen? In wel­
chem Maße sind wir überhaupt willens, der Natur 
einen Eigenwert zuzuerkennen, der außerhalb des Nut­
zungsstrebens ist? Zu viele Pflanzen- und Tierarten 
blieben schon auf der Strecke und sind für immer -
auch aus unseren Lebensräumen - verschwunden. 

Nach fünf Tagen - wie uns die Schöpfungsgeschich­
te symbolhaft zeigt - war die Erde von Pflanzen und 
Tieren bewohnt. Und es heißt: „Gott hatte Freude 
daran; denn es war gut". Was haben wir aus der Schöp­
fung gemacht? 
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